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(ab) „Es ist ein gruseliger Ort, dieser Goethe­
tunnel. Man kommt rein und es ist dunkel, 
selbst wenn es draußen hell ist. Die Straßen­
laternen sind mit toten Mücken gespickt. Die 
Unterführung gleicht einer Geisterbahn. Ein 
Angstraum, nicht nur für Frauen. Eine Reise ins 
Ungewisse.“ So beschreibt Ortsvorsteher Nico 
Klomann seine Empfindungen über diesen 
Tunnel, der zu Zeiten des Stadtbaumeisters 
Eduard Kreyßig vor etwa 130 Jahren entstand. 
Mit dieser Meinung steht er nicht allein. Längst 
schon hatte das Stadtplanungsamt Mainz 
erkannt, dass Goethetunnel und Ostein-Unter­
führung als Stadteingänge der Neustadt siche­
rer und attraktiver gestalten werden mussten. 
Aber erst vor vier Jahren wurde aus der Idee ein 
Plan, als die Soziale Stadt finanzielle Mittel für 
das dringend notwendige und dabei doch auch 
sehr ehrgeizige Projekt beisteuern konnte. Das 
Integrierte Entwicklungskonzept Mainz-Neu­
stadt und der damit verbundene Rahmenplan 
„Nördliche Neustadt Mainz“ machten dies 
möglich. Die Umgestaltung der Ostein-Unter­
führung wurde aus Kostengründen zunächst 
zurückgestellt, um dem „mit den größeren 
Defiziten behafteten Goethetunnel den Vorrang 
zu geben“.

Der Goethetunnel als Tor zur 
Neustadt?
Der Goethetunnel stellt die zentrale Unterque­
rungsmöglichkeit der Bahnanlagen von Süd­
westen in die Neustadt dar. Er mündet auf die 
Goethestraße, die verbindende und zentrale 
Achse zur Rheinallee und zum zukünftigen 
Stadtquartier „Zoll- und Binnenhafen“. In die 
entgegengesetzte Richtung stellt der Tunnel für 
die Neustadtbewohner/innen die Verbindung 
zum südwestlich gelegenen Nachbarstadtteil 
Hartenberg-Münchfeld her. Dort sind wichtige 
soziale und sportbezogene Infrastrukturen und 
mit dem Gonsbachtal und dem Hartenbergpark 
größere zusammenhängende Frei- und Grün­
flächen vorhanden, die auch für Neustädter/
innen attraktiv sind. Im Gesamtstadtbild von 
Mainz bildet der Tunnel einen wichtigen 
Mosaikstein. Aber er ist kein Aushängeschild. 

Große Beanstandungen in den Bereichen 
Sicherheit, Sauberkeit, Barrierefreiheit, Funk­
tionalität und Gestaltung ergeben im Gesamt­
bild ein „mangelhaft“.

Die Ziele, die der NeustadtRat zur Umge­
staltung des Goethetunnels formulierte, sind 
hochgesteckt: das subjektive Sicherheitsgefühl 
stärken und die Aufenthaltsqualität verbessern, 
die Verkehrssicherheit insbesondere von Kin­
dern, Senioren und Behinderten erhöhen und 
insgesamt das Image dieses hoch frequentierten 
Stadteingangs aufwerten. Der Goethetunnel 
sollte als Zugang zur Neustadt so einladend 
werden wie ein Zugang zum eigenen Haus. Wie 
schon ein Sprichwort sagt: „Du bekommst nie 
eine zweite Chance für den ersten Eindruck.“

Für schwierige Aufgaben die richtigen 
Lösungen
Mit der Umsetzung des Projekts Goethetunnel 
beauftragten Stadtplanungsamt und Soziale 
Stadt die Firma SYRA_SCHOYERER 
ARCHITEKTEN in Mainz. Befragt, ob er sich 
schon mit vielen Unterführungen befasst habe, 
antwortet Julian Andreas Schoyerer: „Wie so 
oft im Leben: Es gibt immer ein erstes Mal. 
Aber wir sind mit der Aufgabe betraut worden, 
weil wir das Profil haben, für schwierige 
Aufgaben prägnante und einfache Lösungen zu 
finden.“ Das weiß auch Andreas Schnell, der 
als Stadtbildpfleger im Stadtplanungsamt 
Mainz für die Beleuchtung der Stadt zuständig 

Licht und Farbe für das Tor zur Neustadt
Der Goethetunnel wird zum Erlebnis
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ist, und zwar für die Beleuchtung der Gebäude 
ebenso wie für die Ausleuchtung der Straßen. 
Als er und Bernd Quick, Quartiermanager der 
Neustadt, mit dem Architekten das Projekt 
besprachen, war das Leitbild klar: Durch Licht 
und Farbe sollte der Tunnel sicherer und attrak­
tiver werden – der bisherige Angstraum als 
erlebbarer, öffentlicher Raum für die Neustadt 
zurückerobert werden. Von dieser Zielsetzung 
ausgehend überraschte der Architekt mit einer 
Idee, bei der Licht und Farbe unvergleichlich 
miteinander verwoben werden.

Illumination im Dunkel
„Raum ist nur durch Bewegung erlebbar“, 
zitiert Julian Andreas Schoyerer den Maler 
Picasso. „So war mir für das Projekt Goethe­
tunnel wichtig: Ich wollte Interaktivität schaf­
fen, und die bekomme ich durch die unter­
schiedlichen Perspektiven, durch den Blick des 
Individuums in der Bewegung. Die Wegstrecke, 
die man physisch erlebt, wird visuell umgesetzt 
durch Farbe.“

Sein Konzept ist so einfach wie genial. Um 
die Licht- und Aufenthaltsqualität zu verbes­
sern, wählte er eine Leuchtfolie, die beim 
Bewegen – je nach Blick- und Bewegungs­
winkel unterschiedlich – in allen Regenbogen­
farben schimmert. Die sog. „Radiant Folie“ 
wird in einen 120 m langen Alu-Lichtkasten 
eingesetzt und an beiden Tunnelwänden als 
Lichtband in 2,80 m Höhe durchlaufend ange­

bracht. Es wird mit neuester LED-Technik aus­
gestattet, die eine weitaus höhere Lichtausbeute 
und Energieeffizienz hat als Leuchtstoffröhren 
und dabei weniger CO2 verbraucht. Mit trans­
parenten Glasscheiben nach unten wird ein 
weißes Streiflicht auf die Wandfläche produ­
ziert. So kann eine optimale und DIN-gerechte 
Ausleuchtung des Gesamtbereichs, also der 
Fußwege ebenso wie der Straße, erzielt werden.

Taktvoll ist der Architekt mit der Bausub­
stanz der Tunnelwände umgegangen. Sie blei­
ben in ihrer Oberfläche und Struktur so archa­
isch wie sie sind und werden nicht gestrichen 
und nicht verkleidet. Damit bilden sie einen 
interessanten Kontrast zu dem Farb-/Lichtspiel. 

„Es war eine seltsame, quasi andächtige 
Situation“, erinnert sich der Architekt, „als wir 
mit einem etwa 3 m langen Leuchtkasten vor 
Ort unser Experiment mit Licht und Farbe 
machten. Schon dieses kleine Stück erhellte 
Decke und Boden. Passanten blieben stehen 
und staunten.“

Bernd Quick erzählt begeistert: „Es ist fas­
zinierend, dass der Architekt im Prozess der 
Projektentwicklung auf eine Lösung zusteuerte, 
die immer einfacher und immer schöner wurde. 
Dieses Farbspiel im Vorübergehen ist beein­
druckend: Man betritt den Tunnel und sieht im 
Weitergehen alle Farbspektren des Regen­
bogens. Nur wenn man stehenbleibt, verändert 
sich nichts.“ 

Ein neues attraktives Image
„Einen Stadteingang nicht nur sicher auszu­
leuchten, sondern auch Atmosphäre und Wohl­
befinden zu kreieren, ist eine Kunst“, meint 
Andreas Schnell. „Der Goethetunnel ist ganz 

Vorher Nachher

Die geforderte Barrierefreiheit ist inzwischen 
hergestellt: Durch eine Neuanordnung der 
Fahrspuren konnte der Gehweg auf der süd­
lichen Seite verbreitert und die Gehwegbreite 
auf der Nordseite angepasst werden. Im April 
soll die Lichtgestaltung umgesetzt werden. 
Danach wird die Neustadt ein neues Highlight 
haben.

Architekt Schoyerer steckt voll fantastischer Ideen Bernd Quick (li.) und Nico Klomann freuen sich 
auf das Ergebnis

Andreas Schnell erklärt das Beleuchtungskonzept

Der Goethetunnel, seit langer Zeit zum Fürchten für Fußgänger Schöne Aussichten in der Zukunft

Fortsetzung auf Seite 2
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(rs) Von vorne betrachtet ist die Hafenstraße 9 ein unscheinbares Mietshaus.  
Wer aber durch die Toreinfahrt tritt, trifft auf einen alten Backsteinbau mit Charakter, 
in dem sich Betriebe jenseits des Mainstream angesiedelt haben.

Second Hand im Hinterhof
Vielfalt in der Hafenstraße – zwei Betriebe jenseits des Mainstream

Nützliches und Kurioses
Ahorn

Im Erdgeschoss beherbergt die Gebraucht­
möbelhalle des „Ahorn“ Möbel, Gläser, Porzel­
lan, Elektro, Nützliches wie Kurioses. Die 
Waren stammen hauptsächlich aus Entrümpe­
lungen und Umzügen, die zusammen mit 
Renovierungen das Hauptgeschäft des „Ahorn“ 
ausmachen. 

„Mit dem Einzug des alten ,Ahorn‘ kam 
wieder Leben ins Haus“, erinnert sich Inhaber 
Peter Knippel. Bis dahin hatte das ehemalige 
Fabrikgebäude leer gestanden. Das „Ahorn“ 
gehörte jahrelang dem Verein „Opfer- und 
Täterhilfe“.  Menschen, die zu gemeinnütziger 
Arbeit veurteilt waren, bekamen hier eine 
Chance. Außerdem schickte das Job-Center 
dem Projekt regelmäßig befristet Arbeitskräfte.

Als jedoch die ARGEN diese Arbeitsmaß­
nahmen reduzierten, wurde das „Ahorn“ Mitte 
2010 abgewickelt, was Peter Knippel sehr 
bedauert. Seit er den Betrieb erworben hat, hat 
sich einiges geändert. Wo früher fünf feste 
Mitarbeiter angestellt waren, sind es heute noch 
zwei, und die Möbelhalle ist nur noch an Sams­
tagen geöffnet. 

Dann drängen sich um 10 Uhr bis zu 30 
Leute vor der Halle: Kunden mit kleinem 
Geldbeutel, Antiquitätenfreunde und Schnäpp­
chenjäger. Die meisten suchen Praktisches wie 
Betten, Kleiderschränke, Küchenmöbel oder 
Geschirr. Peter Knippel rät: „Es lohnt sich, 
öfter mal nachzufragen, was neu reingekom­
men ist.“

Ahorn, Hafenstraße 9 
Öffnungszeiten: 
Samstag 10.00-16.00 Uhr 
Telefon: 3808164
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eindeutig ein besonderes Projekt im Gesamt­
plan der Innenstadtbeleuchtung geworden, 
neben der Beleuchtung von Dom und Theodor-
Heuss-Brücke ein echtes drittes Highlight. Von 
den Tunneleingängen, die ich in Deutschland 
kenne, ist keiner so wie der in Mainz!“

„Wenn es um die Image-Aufwertung eines 
Stadtteils geht, dann fängt sie bei den Zugängen 
an“, unterstreicht Nico Klomann. „Bei der Prä­
sentation des Architekturbüros habe ich plötz­
lich ein ganz anderes Bild dieses Raums in der 
Stadt bekommen. Da gelingt es, eine psycholo­
gische Barriere abzubauen und zugleich Stadt­
teile zu verbinden. Zusätzlich beeindruckt hat 
mich, dass die Gestaltung finanziell eine der 
günstigsten Lösungen war. Es macht Freude, 
mit diesem Architekten zu arbeiten. Sein Pro­
jekt passt zu uns.“ Bernd Quick bekräftigt diese 
Ansicht. Auf die Frage, ob der Goethetunnel 
sein Lieblingsprojekt im Rahmen der Sozialen 
Stadt sei, sagt er: „Das weiß ich nicht genau. 
Mit Sicherheit jedoch ist es das spannendste, 
bei dem ich mitgearbeitet habe. Und interessant 
ist: Als wir mit der Umgestaltung des Tunnels 

Eisenbahn und Ritterburg
Andys Spielzeughof

Im ersten Stock, wo früher die Betten des 
Ahorn standen, kommen nun besonders die 
Freunde von Modelleisenbahnen auf ihre 
Kosten. In „Andys Spielzeughof“ können sie 
zu günstigen Gebrauchtpreisen alles erwerben, 
was das Herz eines Fans höher schlagen lässt: 
Loks, Waggons, Gleise, Elektronik und Zube­
hör. Andreas Isking berät auch beim Aufbau 
einer neuen Anlage, ob analog oder digital, alte 
oder neue Spurgrößen, und erledigt kleinere 
Reparaturen. 

In der freundlichen Atmosphäre des neu 
gestalteten Ausstellungsraums finden kleine 
und große Spielkinder neben Miniatur-Eisen­
bahnen vor allem Playmobil und Lego. Auf den 
Fensterbänken stehen Soldaten aller Nationen 
und Epochen friedlich nebeneinander, doch 
auch große Playmobil-Ritterburgen, Piraten­
schiffe oder Star-Wars-Figuren sind zu bewun­
dern.  

„Alles ist in gepflegtem Zustand – nichts, 
was ich nicht meinem eigenen Kind geben 
würde“, betont Andreas Isking. Seine sechsjäh­
rige Tochter mag übrigens Playmobil. Er selbst 
hatte als Kind keine Gelegenheit, mit Eisen­
bahnen, Playmobil oder Lego zu spielen; sein 
Interesse dafür wurde erst im Erwachsenenalter 
auf einem Flohmarkt geweckt. 

Als Internet-Shop gibt es den „Spiel­
zeughof“ rund um die Uhr, in der Hafenstraße 
ist er zweieinhalb Tage die Woche geöffnet.

Auf einige Raritäten ist Andreas Isking  
besonders stolz: Blechspielzeug, ein Riesenrad 
für die Eisenbahnanlage, eine Zugabschluss­
leuchte in Originalgröße. Das Holzmodell der 
allerersten Straßenbahn, die in Mainz fuhr – 
Marke Eigenbau – ist allerdings unverkäuflich. 

Andys Spielzeughof, Hafenstraße 9 
Öffnungszeiten:  
Di. + Do. 13.00-18.30 Uhr,  
Sa. 10.00-13.30 Uhr, Telefon: 6235911  
www.andys-spielzeughof.de

anfingen, war ein solches Lichtkonzept für 
Bahnunterführungen noch neu. Heute liegen 
wir mit unserer Illumination des Goethetunnels 
im Trend der Stadtraum-Verschönerung.“

Julian Andreas Schoyerer meint zum 
zukünftigen Image: „Ein Tunnel wird immer 
anders zu durchqueren sein als vielleicht der 
Markusplatz in Venedig. Aber ich gehe davon 
aus, dass der Goethetunnel künftig ein Stadt­
raum mit Durchquerungsqualität sein wird. 
Natürlich wird man in diesem Falle nicht von 
Aufenthaltsqualität sprechen, denn es wird sich 
auch künftig niemand in den Tunnel setzen, um 
z. B. dort einen angenehmen Nachmittag zu 
verbringen wie eben auf dem Marcusplatz in 
Venedig. Aber alleine deshalb, weil unsere 
Stilelemente Licht und Farbe im Gegensatz zur 
Dunkelheit positiv besetzt sind und weil durch 
das Changieren und Mitlaufen der unterschied­
lichen Farben interessante Stimmungen und 
Effekte entstehen, bin ich sicher, dass das 
Durchqueren des Tunnels in Zukunft als anre­
gend und eben nicht abstoßend empfunden 
werden wird.“

Fundgruben im Hinterhof 

Möbel und mehr: Peter Knippel 

Bildunterschrift
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(ab) Er studiert Geografie, Ethnologie und 
Botanik auf Diplom, ist 27 Jahre und vor sieben 
Jahren von Neustadt in die Neustadt gezogen. 
Ein kleines Grinsen liegt auf dem Gesicht von 
Matthias Schrimpf bei der doppelten Erwäh­
nung von „Neustadt“, dann klärt er auf: „Ich 
bin in Neustadt an der Weinstraße geboren.  
Die Mainzer Neustadt ist mein Stadtteil gewor­
den“, bekennt er, „sie ist eine Empfehlung  
unter Studenten und ein beliebtes Pflaster, das 
städtischste, was sich in Mainz anbietet.“ 

Sein großes Hobby ist die Musik. Und sein 
Traum ist das Leben in einer gerechten Welt: 
„Das klingt vielleicht naiv, aber ich bin über­
zeugt, wenn jeder etwas dafür tut, kommen wir 
in kleinen Schritten dem Ziel näher.“ Seine 
politischen Themen hat er schon früh in der 
Punkrock-Kultur gefunden, hat selbst in einer 
Punkband gespielt. „Geographie habe ich 
gewählt, weil ich die Welt kennenlernen will“, 
erklärt er. „Und ich kann dabei einem Thema 
nachgehen, das mich schon immer berührt hat: 
Flüchtlingspolitik.“  

Aus einer zufälligen Begegnung wird 
Engagement
2009 stieß er zufällig auf die Initiative „Save 
me! Kampagne Mainz“, die besonders schutz­
bedürftigen Flüchtlingen in Mainz Zuflucht 
gewährt. Im Flüchtlingswohnheim auf dem 
Areal der Alten Ziegelei kam er mit den 

Menschen dort ins Gespräch, lernte andere 
Unterstützer/innen kennen. Sie entwickelten 
das Mentoren-Programm „Welcome Mainz“, 
bei dem sie die Flüchtlinge in ihrem Alltag 
begleiten, Deutschkurse anbieten und die Mit­
bürger/innen auf die Situation der Flüchtlinge 
in dieser Stadt aufmerksam machen. „Wichtig 
ist, diese Menschen kennenzulernen, ihre 
Geschichte, die Herzlichkeit, und nicht allein 
ihre erschütternde Schicksale“, macht er klar, 
„denn die Menschen sind mehr als nur Opfer, 
die Zuflucht brauchen. Sie sind auch einfach 
Menschen wie die alle anderen. Ich engagiere 
mich, damit sie in Deutschland Gehör bekom­
men.“

Im Netzwerk von „Save me“ hat er die 
22-jährige Studentin Jasmin Sonnier kennen­
gelernt, die seit zwei Jahre den jungen Flücht­
ling Soleman betreut. Als 14-Jähriger hatte er 
die Flucht aus seinem Heimatland Afghanistan 
gewagt. Drei Jahre und sieben Monate war er 
auf dem Weg über Pakistan, Hindustan, Iran, 
die Türkei, Griechenland, Italien und Frank­
reich nach Deutschland. Der Asylantrag des 
„unbegleiteten minderjährigen Flüchtlings“ 
wurde im vergangenen Jahr genehmigt, seit 
1. 6. 2011 besitzt Soleman voller Stolz einen 
deutschen Pass und hat eine Unterkunft in der 
Neustadt gefunden. Im Jugendamt hat man ihm 
einen Deutschkurs angeboten, den hat er mit 
leuchtenden Augen zugesagt: „Ich kann nicht 
lesen und nicht schreiben und habe keine 
Schule besucht. Nun will ich gut deutsch lernen 
und sprechen, eine gute Ausbildung machen 
und eine gute Arbeit bekommen. Ich wünsche, 
meine Mutter, mein Vater und meine 
Geschwister wären hier. Aber sie sind tot. Ich 
bin froh, dass Jasmin mir immer hilft.“ Der 

18-Jährige strahlt und breitet die 
Arme wie zu einer Umarmung 
aus: „Der Kampagne sage ich 
vielen Dank. Ich freue mich, in 
Deutschland zu sein.“ Für 
Matthias Schrimpf ist das 
Lächeln und die positive 
Lebenseinstellung von Soleman 
ein Beweis, dass Menschen 
gemeinsam Kleinigkeiten verän­
dern können. 

Leben in einer besseren Welt

Fo
to

s:
 A

nn
et

te
 B

re
ue

l

Im Porträt                Matthias Schrimpf

Zum Erfahrungs- und Informationsaustausch  
gibt’s seit März einen „Welcome Mainz“-Stammtisch. 
Treffpunkt für alle, die sich engagieren wollen:  
jeden 1. Dienstag im Monat, 19 bis 21 Uhr  
Der Ort wird auf der Homepage bekannt gegeben: 
www.save-me-mainz.de

Ein nachdenklicher Matthias Schrimpf

Drei, die sich gut verstehen: 
Soleman (li.), Matthias und Jasmin

Andreas Iskings bunte Spielzeugwelt
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(sl) Das „Brockenhaus“ kennt wohl jeder, der 
in der Boppstraße wohnt und in die Toreinfahrt 
der Hausnummer 4 schaut. Der Name Brocken­
haus kommt aus dem Schwytzerdütsch  und 
heißt so viel wie „Laden, wo es die Brocken 
gibt, die übrig bleiben“, vom Umzug, von einer 
Wohnungsauflösung, von Leuten, die sie nicht 
mehr brauchen. 

Seit etwa 13 Jahren gibt es in der Bopp­
straße 4 und in der Leibnizstraße 16 dieses 
„ungewöhnliche Gebrauchtwarenkaufhaus“, 
wie es sich selbst nennt, aber seit zwei bis drei 
Monaten weht in beiden Häusern ein neuer 
Wind. Sam Isa hat das Brockenhaus in der 
Leibnizstraße übernommen und  Oliver Handte, 
der schon jahrelang beim Vorbesitzer Bernd 
Drüke beschäftigt war, hat den Laden in der 
Boppstraße erworben. Als Trödelhändler aus 
Leidenschaft hat er sich damit einen Traum 
erfüllt. Die Räume sind gemietet und die wun­
derbaren Trödelschätze hat Oliver Handte sei­
nem Vorgänger abgekauft. 

Flohmarkt-Feeling auf 300 qm
Manch einer der  Passanten mag hier schon ein­
mal gestöbert haben. Auf drei Stockwerken gibt 
es (fast) alles, nur keine Kleidung. Damit wolle 
er sich nicht belasten, sagt Handte. „Kleider 
nehmen viel Platz weg und sie gehen nicht 
wirklich gut.“ Wer sich nicht ganz in den Laden 
traut, der kann auf einem kleinen Regal in der 
Toreinfahrt in den aussortierten Büchern 
suchen und was ihm davon gefällt, gleich 
kostenlos mitnehmen. Eine schöne Werbung!  
Aber die richtigen Schätze und Kuriositäten 
findet man nur im Inneren des Ladens. Da fällt 
mir ein überlebensgroßer Krokodilkopf aus 
Pappmaschee auf: „Kauft denn jemand so 
was?“, möchte ich wissen. „Ganz sicher“, sagt 
Olivier Handte. „Es sind gerade solche ausge­
fallen Dinge, die meine Kunden hier suchen. 
Nur alt allein, reicht nicht. Wer hier herkommt, 
sucht das Außergewöhnliche“, betont Handte.  
Das gilt auch für Möbel. Große Wohnzim­
merschrankwände, wie man sie ihm immer 
wieder anbietet, lehnt er stets ab, denn die 
könne er einfach nicht weiterverkaufen, vom 
fehlenden Stellplatz bei ihm ganz abgesehen. 
Gefragt sind eher Kleinteile und Vitrinen­
schränke aus der Vorkriegszeit: Je älter, desto 
lieber. Das gilt auch für Küchenschränke: 
Unterschrank mit Vitrinenaufsatz – möglichst 
Vollholz – das ist gefragt.

Trödelhändler aus 
Leidenschaft 
Besuch beim neuen Besitzer des „Brockenhaus“

„Und womit machen Sie die besten 
Geschäfte?“
Diese Frage interessiert mich wirklich – und 
die Antwort ist unerwartet: „Außer Möbeln ver­
kaufe ich viele Bücher, Schallplatten und auch 
Plattenspieler“, verrät uns Olivier Handte. 
„Plattenspieler im Zeitalter von Computer, CD- 
Playern und MP3-Musikdateien?“, frage ich 
nach und kann das kaum glauben. Handte 
bestätigt es und zeigt mir im ersten Stock sein 
Lager an Stereoanlagen, Lautsprechern und 
Platten aller Art. 

40 bis 50 Kunden kommen pro Tag in sei­
nen Laden. Nicht jeder kauft etwas, aber neu­
gierig  sind alle. Besonderen Spaß macht mir 
das Stöbern in den Büchern in der oberen 
Etage. Hier findet man so manches Schätzchen 
für ein paar Euro. Handeln ist möglich – bei 
allem, was man hier findet. Natürlich muss 
Oliver Handte, der bisher häufig als Fahr­
radmechaniker gearbeitet hat, so viel einneh­
men, dass er davon leben und Miete und 
Mitarbeiter bezahlen kann. Ohne die kommt  
er nicht aus, besonders, wenn es um Trans­
portarbeiten bei Wohnungsauflösungen geht.
Auch dabei nimmt er längst nicht alles mit, son­
dern sucht mit geschultem Auge das aus, was 
sich seiner Meinung nach noch mit Gewinn 
verkaufen lässt. Einmal sei es einem Kollegen 
sogar passiert, dass er beim Entsorgen einer 
Wohnungseinrichtung eine Büchse mit Gold­
münzen gefunden habe, von der niemand etwas 
wusste. „Aber solche Schätze findet man fast 
nie, und wenn, dann würde ich sie auch sofort 
zurückgeben!“, versichert Oliver Handte.

(sk) Wenn man die Neustädter fragt, was sie 
einem über die Boppstraße berichten können, 
dann erzählen sicherlich viele, dass sie die 
größte Geschäftsstraße in unserem Stadtviertel 
ist, dass sie die einzige Straße in der Neustadt 
ist, von der man noch die Kuppel des Doms 
sehen kann, oder dass in der Boppstraße der 
Mainzer Rosenmontagszug startet. Einige kön­
nen sich vielleicht auch noch daran erinnern, 
dass zwischen 1904 und 1931 durch die 
Boppstraße die erste Mainzer Straßenbahnlinie 
führte. 

Aber wer weiß,  wer der Namensgeber die­
ser pulsierenden Einkaufstraße ist? War er viel­
leicht ein Mainzer Politiker oder Universitäts­
professor, oder wurde die Straße gar nach 
einem Fußballer der 05er benannt? Nein, Franz  
Bopp war ein deutscher Sprachwissenschaftler 
und Sanskritforscher und gilt als Begründer  
der historisch-vergleichenden Sprachwissen­
schaften.  

Bopp  wurde am 14. September 1791 in 
Mainz geboren. Seine Familie lebte in der 
Mittleren Bleiche 65, sie zog aber aufgrund der 
politischen Wirren bereits 1792 nach Aschaf­
fenburg um. Mainz stand kurz vor der Ein­
nahme durch die französische Revolutions­
armee, und neben dem Kurfürsten und dem 
Erzbischof verließen auch viele Mainzer Bür­
ger die Stadt. Ein Großteil flüchtete nach 
Aschaffenburg, das ebenfalls zum Erzbistum 
Mainz gehörte.

Franz Bopp besuchte in Aschaffenburg das 
Gymnasium und wurde dort von Karl Joseph 
Windischmann gefördert. Windischmann war 
u. a. Hofarzt des von Mainz geflüchteten Kur­
fürsten von Erthal sowie Professor für Philo­
sophie und Geschichte. Er weckte bei Bopp 
erstes Interesse für orientalische Studien und 
die Schriften  Friedrich Schlegels.

Briefkontakte mit Philosophen und Sprach­
wissenschaftlern seiner Zeit veranlassten Bopp, 
wie schon sein Vorbild Schlegel, zum Studium 
nach Paris zu gehen. Finanziell unterstützt 
wurde er dabei von der Bayerischen Regierung.

Durch Studium der dortigen Bücher- und 
Handschriftensammlungen erhielt er Einblick 
in die verschiedensten indogermanischen Spra­
chen. Diese Erkenntnisse bildeten das Grund­

Franz Bopp – der Name zur 
Straße
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gerüst für sein 1816 entstandenes Standardwerk 
„Über das Konjugationssystem der Sanskrit­
sprache in Vergleichung mit jenem der griechi­
schen, lateinischen, persischen und germani­
schen Sprache.“ Die Schrift markierte den 
Beginn der vergleichenden Sprachwissenschaft 
und der Indogermanistik.

Bei einem Aufenthalt in London lernte er 
den preußischen Botschafter Wilhelm von 
Humboldt kennen. Dieser wurde sein Sanskrit-
Schüler. Humboldt war es auch, der ihn 1821 
nach Berlin holte und befürwortete, dass Bopp 
eine Professur an der Universität zu Berlin 
erhielt. Den Lehrstuhl für „Orientalische 
Litteratur und allgemeine Sprachkunde“ hatte 
er bis zu seinem Tod 1867 inne.

In Berlin entstanden noch weitere Lehr- 
und Standardwerke zur Sanskritforschung. 
Außerdem wurde 1866 die Bopp-Stiftung 
begründet, die über viele Jahrzehnte jährlich 
einen Förderpreis an Gelehrte verlieh, die im 
Bereich der Sanskritforschung bzw. verglei­
chenden Sprachwissenschaften tätig waren.

Die Stadt Mainz hat Bopp zu Ehren nicht 
nur eine Straße nach ihm benannt, seit 1992 
gibt es zudem eine Gedenktafel an der Fassade 
des Eltzer Hofes in der Nähe seines ehemaligen 
Wohnhauses.

Oliver Handte in seinem Möbelkeller

Gedenktafel für Franz Bopp (1791-1867)

Rocker  - Service
Mainz

Gartenfeldstr. 7 • 55118 Mainz • www.rocker-service.de

Einbauküchen • Einbaugeräte • Haushaltsgeräte  
Elektrogeräte • Ersatzteile • Gas, Wasser, Elektro

Die Waschmaschine

Jahres
Hersteller-
Garantie!

mit der33
Anzeige

25 Jahre  
Rocker Service Mainz 
in der Mainzer 
Neustadt – feiern Sie 
mit!
Am 19. Mai ist es so weit. Aus Anlass des 
25-jährigen Jubiläums wird ein buntes Pro­
gramm zusammengestellt, mit vielen Über­
raschungen und attraktiven Angeboten. Inhaber 
Günter Rocker und sein Team freuen sich schon 
jetzt besonders auf die treuen und natürlich 
auch auf die neuen Kunden, die an diesem 
besonderen Tag kommen. Seine Verbundenheit 
zur Neustadt bringt das Unternehmen auch 
dadurch zum Ausdruck, dass alle Leser dieser 
Stadtteilzeitung herzlich eingeladen sind, dabei 
zu sein. 
Wer bis zum 2. Mai diese Anzeige bei 
Rocker-Service-Mainz in der 
Gartenfeldstraße 7 vorlegt, erhält einen 
Gutschein für eine Tasse Kaffee und ein 
Stück Kuchen für den 19. Mai 2012.

Über das Brockenhaus in der Leibnizstraße berichtet der Neustadt-Anzeiger  
ausführlich in der nächsten Ausgabe.

Prüfungsvorbereitung und Durchführung der
notwendigen Tests zur Einbürgerung:

- Sprachprüfung B1 (DTZ)
- Einbürgerungstest

Rechtzeitige Anmeldung erforderlich!

www.Dr. Ridder.de
Neubrunnenstraße 8, 55116 Mainz, Tel. 06131 25210

Deutschprüfungen und 
Einbürgerungstests
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(sl) Können Sie sich etwas unter Familien-
Gruppen-Konferenz (FGK) vorstellen? Nein? 
Dann lesen Sie bitte diesen Artikel, denn wer 
weiß, vielleicht brauchen Sie, Ihr Mann oder 
die Kinder einmal die Hilfe einer engagierte 
Person, damit Sie innerhalb der Familie wieder 
ins Gespräch kommen und dabei jene Probleme 
lösen können, die Ihnen schier unlösbar 
erscheinen. Sie allein wissen am besten über 
Ihre Probleme Bescheid – nicht das Jugendamt, 
die Lehrer, Sozialarbeiter, das Vormundschafts­
gericht oder welche „Amtsperson“ auch immer.

Familien-Gruppen-Konferenz –  
was ist das eigentlich?
Eine gute Frage, auch wir vom Neustadt-
Anzeiger wussten das nicht. Deswegen habe 
ich mich mit Andreas Prause von der „Opfer- 
und TäterHILFE e.V.“ getroffen, der hier in 
Mainz die Familien-Gruppen-Konferenz ins 
Leben rufen will.  Sein Grundgedanke ist, dass 
es bei vielen Problemen innerhalb der Familie - 
zum Beispiel Schul- und Erziehungsschwierig­
keiten, mangelhafte oder fehlende Betreuung, 
Misshandlung, Trennung oder Scheidung – 
hilfreich sein kann, dass sich alle Beteiligten in 

Gesucht: Koordinator/in für Familien-Gruppen-Konferenzen
Menschen wie du und ich sollen Familien in schwierigen Situationen helfen

Ruhe an einen Tisch setzen, um gemeinsam 
eine Lösung zu finden. Aber gerade wenn alle 
zerstritten sind, die Nerven blank liegen und 
niemand auf den anderen hören will, ist es 
schwierig, zu einem ersten Schritt zu kommen, 
es sei denn, ein Familien-Gruppen-Konferenz-
Koordinator wird mit der Organisation eines 
solchen „Runden Tisches“ betraut.  Er soll es 
schaffen, durch Organisationstalent und Ein­
fühlungsvermögen, durch Hinzuziehen von 
Fachleuten und durch Gespräche mit jedem 
Einzelnen eine Familien-Gruppen-Konferenz, 
oder anders gesagt: ein Treffen zustandezubrin­
gen, bei dem die Familie die für sie beste 
Lösung finden kann. 

Wer kann FGK-Koordinator werden?
„Im Grunde alle interessierten Bürger, die noch 
nicht mit dem Gesetz in Konflikt gekommen 
sind“, sagt Andreas Prause und fügt hinzu: 
„Wir wollen jedoch keine Sozialarbeiter, Psy­
chologen oder Therapeuten, denn diese neigen 
dazu, professionelle Problemlösungen anzubie­
ten. Gerade das ist in der Organisationsphase 
nicht gefragt. Im Gegenteil: Wir wollen Men­
schen aus allen Berufen, Männer und Frauen, 

egal welchen Alters, auch mit Migrationshinter­
grund, die nicht nur Deutsch sprechen. Sie sol­
len Freude am Organisieren und Nachfragen 
haben, in schwierigen Situationen die Ruhe 
bewahren, lebenserfahren und kontaktfreudig 
sein. Bei den Familienkonferenzen selbst sind 
übrigens weder Fachleute, noch der Koordi­
nator oder die Koordinatorin mit dabei.“

Etwa 15 bis 20 Personen sollen  
ausgebildet werden
Ich bin noch immer skeptisch und kann mir 
nicht recht vorstellen, wie denn ein Außen­
stehender durch die Organisation eines „Run­
den Tisches“ die Familie so weit bringen kann, 
dass sie tatsächlich ihre Probleme meistert.  
Andreas Prause erklärt mir, dass die Familien-
Gruppen-Konferenzen  nur bei Familien einge­

Andreas Prause kümmert sich um die Ausbildung 
und den späteren Einsatz der Familien-Gruppen-
Koordinatoren und -Koordinatorinnen.

(hf) Im Alltagsstress gefangen, zu müde, um 
sich zu bewegen, um sich für sich selbst einzu­
setzen, festgefahren in Konventionen, die einst 
mit dem Partner unausgesprochen ausgehandelt 
wurden – hier setzt Jean van Koeverden mit 
seiner Arbeit an. Er möchte die Menschen aus 
eben diesem Alltagstrott herausholen, möchte 
sie dazu bringen, sich zu „bewegen“, aus der so 
bequemen, aber lähmenden Trägheit herauszu­
kommen und wieder neuen Mut zu fassen, 
Dinge zu verändern. In seinem Studio bietet er 
Seminare, Workshops, Beratungsstunden und 
kreative Tanzveranstaltungen an.

Jean van Koeverden ist Jahrgang 1958, 
gebürtiger Mainzer und sagt von sich selbst: 
„Ich bin immer den Weg des geringsten Wider­
stands gegangen.“ So auch zunächst bei der 
Berufswahl. Die Noten hatten die Entscheidung 
erleichtert und die hieß: Wirtschaftsinformatik. 
Eine persönliche Krise führte ihn zum Tanzen, 
und er ist dabei geblieben: er wurde Tanz­
therapeut. Heute liegt der Schwerpunkt seiner 
Arbeit in der Familientherapie sowie in der 
Paarberatung, jedoch hat er keine Heilerlaubnis. 
Seine Arbeit setze unterhalb der therapeuti­
schen Ebene an, sagt er. Er schöpfe aus den 
Ressourcen der Menschen, bohre diese an und 
baue darauf auf. 

Die Trägheit überwinden
„Es gibt kein Paar, das keine Probleme hat“, 
sagt Jean van Koeverden, wenn er von seiner 
Arbeit als Paarberater spricht. Viele hätten 
Beratung nötig, würden sich aber oft zu spät zu 
diesem Schritt entschließen, wenn es bereits 

sehr schwer sei, das „Steuer“ noch mal herum­
zureißen. Daher habe die Paarberatung den 
Ruf: Wer dort hingeht, kommt getrennt zurück. 
Das sei aber durchaus nicht immer so, erklärt 
er. „Die Paare müssen aus ihrer Trägheit her­
auskommen, solang sie noch etwas für einander 
empfinden“. Nur wer zu lange warte, zu spät 
eine Beratung aufsuche, wenn die Situation 
schon zu festgefahren und die Fronten verhärtet 
seien, der müsse sich den Weg der Trennung 
zumindest offenhalten. Den Menschen dabei zu 
helfen, ihre Trägheit zu überwinden und ihre 
Gewohnheiten zu ändern, wieder in Bewegung 
kommen, das ist sein Ansatz. Dafür bietet van 
Koeverden den nötigen Raum. Veränderung sei 
in einer neuen, unbekannten Umgebung sehr 
viel einfacher, wenn beide Partner sich neu ori­
entieren müssen, neue Anker setzen müssen. 

Gewohnheit ist Gift
„Wichtig ist es, für mein Anliegen einen Aus­
druck zu finden“, erklärt van Koeverden. Häu­
fig führen Worte nicht zu dem richtigen Aus­
druck für das eigentliche Anliegen, seien 
schmerzhaft oder rufen ein Gefühl der Scham 
hervor. Die Nichtbildenden Künste – also dieje­
nigen, die vergänglich sind wie etwa Tanzen – 
seien dafür sehr gut geeignet. Die Person muss 
sich auf etwas Neues, Ungewohntes einlassen, 
erst einmal ausprobieren, sich neu orientieren. 
Man muss Probleme nicht auf dem direkten 
Weg angehen, dabei würden wesentliche Dinge 
häufig außer Acht gelassen. Kreative Medien 
böten hier viele Möglichkeiten, mittels Bewe­
gung und Gestaltung den eigenen Standort zu 
bestimmen. Um Lebensglück zu finden, sei es 
eben wichtig, die eigene Trägheit und seine 
Gewohnheiten zu überwinden. „Trägheit und 
Gewohnheit sind das Gift für uns Menschen“, 
sagt van Koeverden.

Kein Raum für Kreativität 
Das größte Problem, das Jean van Koeverden 
derzeit in Mainz sieht, ist der Mangel an freien 
Räumlichkeiten, die zur kreativen Nutzung zur 
Verfügung stehen. Dabei gebe es eine Menge 
Raum, der allerdings nicht für kreative Zwecke 
freigegeben sei. „Die Neustadt ist ein total 
lebendiges Viertel. Die Geburtsstätte für kreati­
ve Ideen und Gedanken. Und dann geht es nicht 
weiter“, kritisiert van Koeverden. „Die Krea­
tivität von jungen Menschen wird erstickt, 
dadurch dass ihnen der Raum entzogen wird.“ 
Hier bestehe noch viel Handlungsbedarf, auch 

Für Menschen gibt es kein Patentrezept
Jean van Koeverden hilft, Lösungen für schwierige Lebenssitutionen zu finden.

die Stadt Mainz müsse hier ihre Trägheit über­
winden. An eine „Kulturbäckerei“ in der leer­
stehenden „Kommissbrotbäckerei“ glaubt er 
nicht so recht, zu oft seien derartige Vorhaben 
schon ins Leere gelaufen. Darum versuchen 
sich die vielen Künstler und Kreativen in der 
Stadt vorübergehend selbst zu helfen: mit einer 
Raumbörse. 

Ausführliche Informationen zum Angebot von 
Jean van Koeverden gibt es unter:

Institut für Kreative und  
Systemische Therapien
Praxis für Coaching und Beratung
Wallaustraße 74
Telefon: 618272
E-Mail: info@IKST.de
www.IKST-Mainz.de 

Jean van Koeverden vor dem Logo seines 
Instituts. 

setzt werden sollen, die schon einen gewissen 
Leidensdruck haben und die eines ganz genau 
wissen: Wenn es ihnen jetzt nicht gelingt, mit­
einander einen gangbaren Weg zu finden, dann 
wird eine Lösung „von Amts wegen“ herbeige­
führt. Die FGK-Methode gibt es übrigens schon 
in anderen Städten (zum Beispiel in Berlin, 
Stuttgart oder Kassel) und im Ausland (zum 
Beispiel in den Niederlanden). Sie hat dort so 
guten Erfolg, dass sie nun auch in Mainz 
erprobt werden soll. Für den Einsatz als Koor­
dinator/in wird ein angemessenes Honorar 
gezahlt.

Wer sich für eine Ausbildung als Familien-
Konferenz-Koordinator/in interessiert, kann 
sich mit Andreas Prause von der Opfer- und 
Täterhilfe e.V. in Verbindung setzen.

Andreas Prause 
Erthalstraße 2
55116 Mainz 
Telefon: 2877723 
E-Mail: a.prause@outh.de 

Ausführliche Informationsveranstaltungen 
finden am 17. April von 18.30 bis ca. 21.30 Uhr  
und am 23. April von 15.00 bis ca. 18.00 Uhr  
in den Räumen der Opfer- und Täterhilfe e.V. 
statt. Bitte melden Sie sich zwei Werktage  
vorher für den einen oder anderen Termin an.

NIN
Neustadt im Netz

Neustadt im Netz e.V. und
caritas-zentrum Delbrêl

PC-Kurse Frühjahr 2012
ein Angebot primär für Neustadtbewohner

PC-Schnupperkurs 02. + 04.04.12

Internet-Schnupperkurs 16. + 18.04.12

jeweils von 17 - 19 Uhr im caritas-zentrum Delbrêl - Aspeltstraße 10

Information und Anmeldung unter Telefon 9 08 32 62
(Montag bis Freitag 10 - 12 Uhr)

07. + 09.05.12Internet-Schnupperkurs
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Montag - Freitag

Sonntag und Feiertage

Samstag Ruhetag

11.00 - 14.00 & 17.00 - 22.30 Uhr

16.00 - 22.30 Uhr

Montag - Freitag

Sonntag und Feiertage

Samstag Ruhetag

11.30 - 14.00 & 17.00 - 22.30 Uhr

17.00 - 22.30 Uhr
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(ab) Er war Physiker, Ingenieur und Judo-
Meister, und einer seiner meist zitierten Sätze 
lautete: „Ich bin nicht interessiert an beweg­
lichen Körpern, sondern an beweglichen 
Gehirnen“. Die Rede ist von Moshé Felden­
krais, der in den 50er Jahren des vergangenen 
Jahrhunderts eine Methode entwickelte, um mit 
den neuesten Erkenntnissen aus Anatomie, 
Neurologie, Neurophysiologie und Psychologie 
ganzheitliche menschliche Lernprozesse zu 
gestalten. Die sinnliche Erfahrung der Bewe­
gung, das „Lernen am eigenen Leib“, steht bei 
ihm im Mittelpunkt. 

Er entwickelte ein einfaches, aber wir­
kungsvolles Konzept, das sich jedoch nur 
schwer mit Worten beschreiben lässt. Heide 
Jung, die seit 20 Jahren ihre Feldenkrais-Praxis 
in der Neustadt hat, bestätigt: „Worte sind sehr 
wackelig. Unsere Stärken als Feldenkrais-
Pädagogen sind Wahrnehmung, Spüren, 
Empfinden, Gefühl. Wir versuchen, die indivi­
duelle Empfindung zu verfeinern, mit uns 
selbst sensibler umzugehen und folglich auch 
mit anderen.“ 

Was machen wir mit all unserem  
akademischen Wissen?
Auf „Feldenkrais“ ist sie durch die eigene 
Erfahrung bereits im Pädagogik-Studium 
gestoßen. Während sie die Fragen beschäftig­
ten: „Was machen wir mit all diesen Theorien, 
die wir lernen? Was verändern sie?“, entdeckte 
sie sein Buch „Bewusstheit durch Bewegung“. 
„Ich habe mich immer gern bewegt, viele Jahre 
Ballett getanzt, wollte eigentlich Tänzerin wer­
den. Ich liebe alles, was mit Schönheit von 
Bewegung zusammenhängt.“ Der Feldenkrais-
Workshop, den sie daraufhin besuchte, führte 
sie zum erfolgreichen Examen – und zu der 
Erkenntnis, eine Ausbildung als Feldenkrais-
Lehrerin zu machen. 1992 erhielt sie vom inter­
nationalen Feldenkrais-Verband ihre Anerken­
nung. Bald folgten Lehraufträge an der 
Johannes-Gutenberg-Universität in den Fach­
bereichen Musik, Pädagogik und Sport. 
Außerdem unterrichtet sie am Staatstheater 
Mainz und in verschiedenen anderen Unter­
nehmen. Sie gibt Einzelstunden in ihrer Praxis, 
in Mombach und ab März auch in Wiesbaden. 
Und sie bildet aus. 

Abenteuer Brasilien
Rio de Janeiro, so gesteht Heide Jung, war 
schon immer ein Sehnsuchtsort von ihr. Die 
Menschen, die Musik und die Sprache faszinie­
ren sie. Als sie 2002 zum ersten Mal dort war, 
entstand die Idee, eine Feldenkrais-Ausbildung 
zu initiieren. Von vielen Seiten erhielt sie 
Unterstützung und konnte 2009 die 1. interna­
tionale Ausbildung in Brasilien anbieten (www.
feldenkraisbrazil.com). Es ist eine riesige logi­
stische Aufgabe, von Deutschland aus die 
Teilnehmer/innen und die Kurse, die über 40 
Tage im Jahr gehen, zu koordinieren und die 
Unterkünfte zu organisieren. Ihre Schüler/
innen kommen von weither: Thailand, Öster­
reich, Argentinien, Chile, Peru. Sie sind jetzt im 
letzten Quartal ihrer Ausbildung. Und deshalb 
war Heide Jung zu dieser Zeit in Rio. Einen 
Teil dieser Arbeit widmet sie währenddessen 
behinderten brasilianischen Kindern. 

Arbeit in Mainz
Im März beginnen die neuen Kurse in Mainz 
und Umgebung. „Die Arbeit, die ich mache, 
findet im Mikrokosmos statt“, erklärt Heide 
Jung, „und die Teilnehmer/innen sind immer 
wieder verwundert über den Zusammenhang 
zwischen Bewegung und psychischer Verfas­
sung.“ Sie arbeitet mit Leicht- und mit 
Schwerstbehinderten zusammen, mit Men­
schen, die im Koma lagen, oder an einem 
Schädelhirntrauma leiden, mit Hochleistungs­
sportler/innen, die sich verbessern wollen, und 
mit Menschen, die mit sich selbst einig und 
zufrieden sein möchten. „Ist es nicht verrückt“, 
sagt sie, „dass wir ein Leben führen, von dem 
wir uns nachher erholen müssen?“ Und so 
wünscht sie sich, dass die Menschen mehr 
Interesse an der Art von Werten haben, die die 
Feldenkrais-Arbeit vermittelt. „Feldenkrais ist 
wahrscheinlich die einzige Lernmethode, die 
sich systematisch mit einer Art des Lernens 
befasst, mit der wir die Grundlagen unseres 
Denkens, Fühlens, Wahrnehmens und Handelns 
erreichen und unser Potenzial erweitern kön­
nen. Denn die meisten schöpfen ihre Fähig­
keiten nur zu 10 % aus.“

Richard-Wagner-Straße 15   
E-Mail: heide.jung@gmx.de  
www.heide-jung.de
Telefon: 368232, Fax: 7209101

(tre) Es herrscht geschäftiges Treiben in der 
Küche des caritas-zentrums Delbrêl an diesem 
letzten Mittwochmorgen im Monat. Denn ab 12 
Uhr stehen ca. 60 Menschen vor der Tür und 
freuen sich auf ein köstliches warmes Essen in 
geselliger Runde und zu einem günstigen Preis.

So geht das an jedem Mittwoch vor 
Monatsschluss zu und das bereits seit dem 31. 
März 2004. Denn damals wurde im Neustadt­
treff in der Feldbergstraße 32, finanziert mit 
Hilfe der „Sozialen Stadt“, eine neue, moderne 
Küche installiert. Rudi Ramberger, bereits seit 
vielen Jahren engagierter Ehrenamtlicher, hatte  
eine Idee: Diese schöne Küche sollte genutzt 
werden, um einmal im Monat Alleinstehenden 
und Menschen, die nicht das Geld haben, um 
ein Restaurant zu besuchen, ein Essen in 
Gesellschaft anzubieten. Der Vorschlag fand 
Gehör und schnell fand sich ein Team zusam­
men, das dazu beigetragen hat, dass das Projekt 
„MAHL-ZEIT“ seitdem auf der Erfolgsspur ist.

Im Jahr 2006 zog die Caritas nebst Küche 
von der Feldbergstraße in die Aspeltstraße 10 
um. Seitdem hat man sogar mehr Platz und 
dadurch können noch mehr Gäste verköstigt 
werden.

100. MAHL-ZEIT am 28. März  
von 12 bis 13 Uhr
So darf das Team im März bereits zum 100. 
Mal die Kochlöffel schwingen und das bei 
einer beeindruckenden Bilanz. Es wurden mit 
den Jahren rund 4000 Arbeitsstunden kostenlos 
geleistet und dabei ca. 7000 Portionen zuberei­
tet.

Inzwischen wurden Berge von Kartoffeln 
geschält – etwa 900 Kilo, teilweise zu Püree 
weiterverarbeitet, 150 Salate geputzt, 900 
Bratwürste gebrutzelt, Unmengen Hackfleisch 
vermengt, Zwiebeln geschält, Gemüse geputzt 
und geschnitten ..., denn alle Speisen werden 
frisch zubereitet. 

Die Zutaten werden nach Möglichkeit im 
Stadtteil gekauft und dadurch das Gewerbe in 
der Nachbarschaft unterstützt. Für rund 12.700 
Euro wurden in dieser Zeit Waren bezogen.

Die 100. MAHL-ZEIT
Mittagstisch in der Aspeltstraße feiert Jubiläum – Ehrenamtliche Initiative lädt ein

Satt für nur 2 Euro
Die Portionen gehen zum Preis von zwei Euro 
raus. Ein Getränk dazu kostet 50 Cent. Damit 
können die Kosten abgedeckt werden, denn 
neben der ehrenamtlichen Arbeitsleistung wer­
den auch die Räume vom Caritasverband 
unentgeltlich zur Verfügung gestellt. Und 
schließlich machts die Menge, denn je mehr 
Essen gekocht werden, desto günstiger kann 
das Team kalkulieren. 

Natürlich ist die Initiative auch immer froh 
über Spenden, die nicht nur für Lebensmittel, 
sondern auch für die Ausstattung der Küche 
verwendet werden. So konnte erst vor kurzem 
durch eine Spende der Mainzer Volksbank 
anlässlich der Wiedereröffnung der Filiale 
Leibnizstraße ein Elektro-Grillgerät ange­
schafft werden.

Es liegt auf der Hand, dass die Gäste sich 
vorher anmelden sollten. Zum einen hat man 
dann die Gewissheit, dass man eine Mahlzeit 
ergattern kann und zum anderen kann das Team 
genauer planen. 

Listen zum Eintragen hängen im Eingangs­
bereich des caritas-zentrums aus. Auch telefo­
nisch oder per Mail können Sie sich anmelden: 

Telefon: 9083251
Mail: b.drenkard-heim@caritas-mz.de   
Weitere Informationen:  
www.mainz-neustadt.de/mahlzeit

Cardabela
Buchladen GmbH

55118 Mainz - Frauenlobstraße 40 - Tel. 61 41 74 - Fax 61 41 73
Email: buchladen@cardabela.de

In diesem Frühling gibt’s ...

...prima Lesestoff in Wundertüten !

Internet: www.cardabela.de

Hauptstraße 61
Mombach
Tel. 68 96

Suderstraße 82
Mombach
Tel. 4  80  59  30

Boppstraße 54
Mainz
Tel. 6713 80www.olemutz.de

mmmh… frisch! und lecker von meinem Bäcker!

13

Wir wünschen unseren Kunden

eine schöne Osterzeit

Wir wünschen unseren Kunden

eine schöne Osterzeit

Die Vorbereitungen sind getroffen. Das Team erwartet die Gäste.
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Heide Jung lädt ein, sich selbst ganz neu zu erfahren.

Gemeinsam schält sich's besser ...

Bewegung ist die Grundlage  
allen Lebens Heide Jung und ihre Feldenkrais-Praxis
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Ein Pfarrer mit  
Leib und Seele

(ulu) Draußen ist es eiskalt und so bin ich froh, 
dass mir Winfried Warneck, Pfarrer der Chris­
tuskirchengemeinde, zur Begrüßung eine Tasse 
heißen Tee anbietet. Vor mir sitzt ein Mann, der 
mich freundlich anlächelt und der sehr viel 
Ruhe ausstrahlt, einer der sich nicht aufdrängt 
und dem man gerne seine Sorgen und Nöte 
erzählt. Meiner Bitte, doch etwas aus seinem 
Leben zu erzählen kommt er nur zögernd nach, 
denn das sei doch nicht so wichtig und Ver­
gangenheit. 

Psychologe oder Pfarrer?
Aber schließlich erzählt er doch über einige sei­
ner Lebensstationen. Geboren ist er in der 
Lüneburger Heide, von wo er bereits im Alter 
von einem Jahr mit seinen Eltern wegzog. Bis 
zu seinem 13. Lebensjahr lebte die Familie im 
Weserbergland und danach zog man nach 
Mainz. Das Elternhaus war christlich geprägt, 
aber die Idee Theologie zu studieren, kam ihm 
während seines Zivildienstes. So begann er an 
der hiesigen Universität sein Studium, ging 
dann nach Tübingen, wo er seinen Abschluss 
machte. Dem Theologiestudium folgte noch 
eines der Psychologie in Frankfurt. Bald 
danach stand für ihn fest, dass er nicht als 
Psychologe arbeiten wollte, sondern Pfarrer 
werden wollte. Sein Vikariat absolvierte er 
ebenfalls in Frankfurt und wurde danach 1976 
Pfarrer in Wiesbaden-Sonnenberg. 

1983 wechselte er in die Albert-Schweitzer-
Gemeinde in Wiesbaden-Biebrich. Er war 18 
Jahre dort tätig, bevor er 2002 Pfarrer des 
Markusbezirkes der Christuskirchengemeinde 
wurde. Die Arbeit in einer Innenstadtgemeinde 
sei etwas ganz Anderes, als seine bisherigen 
Tätigkeiten, sagt Pfarrer Warneck. Er kam 

damals nämlich mitten in die Renovierungs­
arbeiten an der Christuskirche, die eine große 
Umgestaltung des Kirchenraumes zur Folge 
hatte. Seit 2003 wird dieser vermehrt für 
Kunstausstellung und kulturelle Veranstaltun­
gen genutzt und dies mit zunehmenden Erfolg. 

Worten sollen Taten folgen
Bei seiner Tätigkeit als Pfarrer war es Winfried 
Warneck immer wichtig, dass auf Worte Taten 
folgen mussten. So rief er zusammen mit der 
Arbeitsloseninitiative KAKTUS das sogenann­
te „Kaktusfrühstück“ ins Leben. Hier können 
Erwerbslose und Hartz IV-Empfänger Erfah­
rungen austauschen und sich gegenseitig Mut 
machen. Die Christuskirche beteiligt sich 
außerdem seit sechs Jahren am Mittagstisch der 
Innenstadtgemeinden, wobei sie die jeweils 
fünften Freitage im Monat übernommen hat. 
Die Betreuung des Mittagstisches war für 
Pfarrer Warneck eine Selbstverständlichkeit. Er 
bedauert jedoch, dass es seit geraumer Zeit 
Probleme gibt, ehrenamtliche Helfer zu finden. 
Das macht ihm große Sorgen, wenn er an sei­
nen bevorstehenden Ruhestand denkt. Bei 
allem Engagement ist ihm längst klar, dass auf 
Dauer gespendete Mahlzeiten als Hilfe nicht 
ausreichten. Da stoße er als Pfarrer oft an eine 
Grenze. 

Pfarrer Warneck ist es auch zu danken, dass 
die Christuskirche nun täglich geöffnet ist. 
Früher war es nur dreimal pro Woche. Er nennt 
das Projekt „Offene Kirche“ und hofft auf viele 
Besucher auch außerhalb der Gottesdienste. 

Dann erzählt er noch lebhaft von seinem 
letzten Projekt, der „Ökumenischen Arbeits­
gemeinschaft 27. Januar“, die sich dem Geden­
ken der Naziopfer widmet. Er möchte gern, 
dass diese AG auch nach seinem Ausscheiden 
weiter besteht und weiß sie schon heute in 
guten Händen. Die Zusammenarbeit mit der 
katholischen Nachbargemeinde St. Peter sei 
immer gut gewesen. 

Nicht auf alles eine Antwort 
Vor den Taten kommen die Worte und dass er 
gerne predigt, gibt er bereitwillig zu. Das 
Schöne dabei sei, dass er sich beruflich mit 
Bibeltexten beschäftigen könne, wozu er sonst 
wahrscheinlich nicht so oft käme. 

4.500 Mitglieder hat die Christuskirchen­
gemeinde, aber nur ca. 20 Prozent davon besu­
chen die Gottesdienste und nehmen aktiv am 
Gemeindeleben teil. Die restlichen 80 Prozent 
tun dies aus unterschiedlichen Gründen nicht, 
wobei es bestimmt nicht immer am mangeln­
den Glauben liege, sagt Pfarrer Warneck und 
fragt sich: Wie erreicht man diese Menschen 
und welche Angebote, neben dem Sonntags­
gottesdienst, kann man ihnen machen? Win­
fried Warneck ist der Meinung, dass sich die 
evangelische Kirche zu wenig Zeit für diese 
Menschen nimmt. Er selbst habe bisher aber 
auch keine Antworten auf diese Fragen gefun­
den. 

Er wäre gerne noch geblieben
Zum Schluss frage ich ihn noch, was er denn 
seinem Nachfolger oder seiner Nachfolgerin 
für die Arbeit in der Gemeinde mitgeben möch­
te. „Große Ratschläge will ich da gar nicht 
geben“, sagt er, „aber jeder in diesem Amt solle 
die Freiheit und Vielseitigkeit nutzen, die ein 
evangelischer Seelsorger in seinem Beruf hat.“ 

Während unseres Gespräch hat mir Pfarrer 
Warneck gestanden, dass er noch gerne eine 
Weile geblieben wäre, aber da die evangelische 
Kirche – anders als die katholische – zurzeit 
noch keine Nachwuchssorgen habe, müssen die 
Pfarrer mit 65 Jahren in den Ruhestand gehen. 
Am 20. Mai um 16.30 Uhr wird er dann endgül­
tig in einem Gottesdienst aus seinem Dienst 
verabschiedet. 

Der Neustadt-Anzeiger wünscht Pfarrer 
Warneck für den Ruhestand alles Gute – und als 
Nachfolger oder Nachfolgerin ebenfalls einen 
Pfarrer mit Leib und Seele!
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Pfarrer Winfried Warneck geht  
in Ruhestand

Pfarrer Warneck und sein Projekt Offene Kirche
Pflegestützpunkt Neustadt präsentiert 
neue Räume

„Neuerdings fällt mir das 
Einkaufen und Tragen der 
Einkaufstasche schwer und das 
lange Stehen am Herd geht 
ganz schlecht, “ klagt Frau H. 
(83 J.) oder Herr B. (79 J.) 
meint: „Ich traue mich einfach 
nicht mehr, ohne Hilfe in die 
Badewanne zu steigen, der 
Rand ist zu hoch!“
Solche Probleme hören Sabine 
Pilz und Joachim Kissel vom 
Pflegestützpunkt häufig. 

In ihrem Büro oder beim 
Hausbesuch geben sie 
Auskunft über die vorhande-
nen Hilfeangebote und deren 
Finanzierung.

Ende 2011 gab es nach fünf Jahren in der Feldbergstraße einen Umzug. Über die größeren 
Räume freuen sich die beiden sehr und möchten allen Interessierten Gelegenheit geben, sich 
umzusehen, und zwar beim

„Tag der offenen Tür“ am Samstag, dem 2. Juni
in der Lessingstraße 12a, von 10 bis 15 Uhr. Jeder ist herzlich eingeladen!

Bei einer Tasse Kaffee können Sie sich rundum informieren lassen, Hausnotrufgeräte  
ansehen oder in Katalogen von  Menüservice-Anbietern blättern. Wir halten aktuelle 
Broschüren mit Entlastungsangeboten bei Demenz, über ambulante Dienste und 
Pflegeheime etc. für Sie bereit.

Achtung: Neue Adresse und neue Telefonnummer!
Pflegestützpunkt,
Trägerverbund Mainz-Neustadt
Lessingstraße 12a / Eingang durch die Hofeinfahrt
Telefon: 6693860, E-Mail: beko@juh-mainz.de

K r o k o d i l
Das kleine "Ausser Haus" Wohnzimmer...

Lust auf gesellige Abende unter Freunden? Mit Brett- und Kartenspielen!
Auswahl diverser Spiele vorhanden!

Wechselnde Bier-Abende wie Kölsch, Köstritzer zum "specialPreis", 
sowie ausgesuchte Flaschenbiere usw. usw. usw.

Für den kleinen Hunger zwischen durch gibt es ausgefallene Leckereien 
für jeden Geschmack, wie z.B. Chili, marokkanischen Blätterteig, 

italienische Reisbällchen bis hin zur gemeinen Frikadelle !

                               

www.krokodil-mainz.de
Neckarstraße 2

(Am Sömmeringplatz)

Tel.: 06131-67 66 83

Öffnungszeiten:

Fr. u. Sa.

So. - Do.
00 0017  - 02  Uhr

StudiPils (täglich):
Mittwochs Kölsch Abend:

0,3 l für 1,90 € oder 0,5 l für 2,90 €
0,2 l für 0,90 € oder 0,3 l für 1,30 €

Neugierig geworden? Dann schaut einfach mal vorbei!

Super Kroko Specials:

00 0017  - 01  Uhr

(ab) Mit diesem Slogan wendet sich die 
Evangelische Kirche in Deutschland in diesem 
Jahr an Menschen, die sich mit zentralen 
Themen des christlichen Glaubens auseinander 
setzen wollen. Das Dekanat Mainz bietet in 
zahlreichen Gemeinden, darunter auch in der 
Neustadt, im Haus der evangelischen Kirche, 
Kaiserstraße 37, zwölf unterschiedliche Kurse 
an. Sie alle sind eine Einladung, Religion, 
Glauben, Kirche und Frömmigkeit zu vertiefen 
oder (neu) kennenzulernen und Lebens- und 
Glaubenserfahrungen miteinander auszutau­
schen. Angesprochen sind Erwachsene jeden 
Alters und Geschlechts und jeder Herkunft, die 
Offenheit und Neugier für religiöse Themen 
mitbringen.

Erwachsen glauben – so ist das Gesamt­
projekt überschrieben. So lautet z. B. auch einer 
der Kurse, den Andreas Klodt, Pfarrer und 
Dekan des Evangelischen Dekanats Mainz, lei­
tet. „Erwachsen glauben bedeutet, die Frage 
nach Gott in der Spannung zwischen Hoffnung 
und Ängsten, Wissenschaft und Glaube, Tra­

dition und Zeitgenossenschaft weiterzuden­
ken“, erläutert er den Inhalt. Die Dauer der ein­
zelnen Glaubenskurse reicht von kompakten 
Seminaren mit vier Abenden bis zu umfangrei­
chen Kursen mit 18 Einheiten. Die Teilnahme 
ist in der Regel kostenlos.

Ausführliche Informationen erfahren Inte­
ressierte bei Rainer Beier, Stadtkirchenpfarrer 
von Mainz, Telefon 2120847, oder unter  
www.kurse-zum-glauben.de 

Für die, die nicht alles glauben
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Ums Eck         Pizzeria Ristorante Pisa

Ein neuer Italiener am alten Platz 
(sl) Mitte Januar fiel mir zum ersten Mal auf, 
dass der Italiener am Peter-Cornelius-Platz 8 
nicht mehr „Il Gondoliere“ hieß, sondern 
„Ristorante Pizzeria Pisa“. Ich blieb neugierig 
stehen und wurde auch gleich hineingewunken.  
Der Wirt und zwei seiner Mitarbeiter stellten 
sich als neues Betreiber-Team vor – und luden 
mich zu einem leckeren Espresso sein. Ein paar 
Tage später war ich dann mit ein paar Freunden 
im „Pisa“, um die Küche besser kennen­
zulernen. Wir bestellten vier verschiedene 
Gerichte, wurden mit großer Aufmerksamkeit 
und Freundlichkeit bedient und aßen reichlich 
und wirklich gut. Ein gelungener Abend.

„Ich hab’ gute Frau, das hält mich 
jung!“
14 Tage später treffe ich mich mit Mahyar 
Motakalemi im „Pisa“. Er ist der neue Besitzer 
des Restaurants und 52 Jahre alt. Ich finde, dass 
er viel jünger aussieht und sage es ihm. Er lacht 
und sagt: „Ich hab’ gute Frau, das hält mich 
jung!“. Vor rund 20 Jahren kam er mit seiner 
Frau aus dem Iran nach Deutschland. Seine bei­
den Söhne sind in Deutschland geboren und 
noch in der Ausbildung.  Inzwischen hat er 
einen deutschen Pass und fühlt sich hier zu 
Hause. Genau wie sein Bruder, der in Bochum 
seit Jahren auch eine Pizzeria „Pisa“ betreibt 
und damit einen riesigen Erfolg hat, wie mir 
Mahyar Motakalemi versichert. Er schaute sich 
beim Bruder um, lernte dort das gastronomi­
sche Geschäft und wollte nun auch seinerseits 
diesem Beispiel folgen. Durch Zufall erfuhr er 
dann davon, dass der „Gondoliere“ einen neuen 
Pächter suchte – und er griff zu. Und weil der 
Name „Pisa“ seinem Bruder schon so viel 

„Koch Enzo ist unser Kapital“
Glück gebracht hatte, wollte er, dass sein 
Restaurant nun denselben Namen tragen sollte. 
Aus „Il Gondoliere“ wurde also „Pisa“. 

Ein schweres Erbe
Mahyar Motakalemi weiß, dass er mit diesem 
Schritt ein schweres Erbe antritt. Er weiß auch, 
dass der frühere Besitzer des „Gondoliere“, und 
davor der marokkanische Betreiber mit seinem 
„Marrakesch“, nicht eben gerade das große 
Geld mit diesem Restaurant gemacht hatten. 
Motakalemi ist da allerdings ganz zuversicht­
lich: „Die Lage ist gut, wir geben unser Bestes, 
und unser Koch Enzo ist unser ganzes Kapital“, 
sagt Mahyar Motakalemi. Enzo Cascone aus 
Neapel ist Koch aus Leidenschaft, hat selbst 
schon ein Restaurant betrieben und lebt seit 
vielen Jahren in Mainz. Er weiß, was in der ita­
lienischen Küche zählt: Frische Zutaten, guter 
Wein und gutes Öl! „Ja, und weil meine 
Schwester“, so Motakalemi, „im süditalieni­
schen Bari lebt und dort eigene Olivenbäume 
hat, brauchen sich meine Gäste wegen der 
Ölqualität keine Sorgen zu machen. Wir impor­
tieren das gute Öl direkt von dort!“

Das „Pisa“ hat auch einen Pizza- und Pasta-
Lieferdienst, für alle die schnell, gut und preis­
wert was Warmes essen wollen. Der Wunsch 
von Motakalemi ist jedoch, dass sich der „neue 
Italiener am alten Platz“ recht schnell als 
„Geheimtipp“ herumsprechen sollte, denn 
Mundpropaganda ist schließlich die allerbeste 
Reklame. 

Peter-Cornelius-Platz 8
Öffnungszeiten:
Di. – Fr.:	 11.00 – 14.30 Uhr			 
 	 17.30 – 22.30 Uhr
Sa. + So.:	 15.30 – 22.30 Uhr
Montag Ruhetag
Telefon: 2122415 und 2122416
Fax: 122417

PC und Laptop im Griff/ Erste Hilfe für Laptop & Co.: Abdelhamid Toujouti (rechts) mit den Azubis Sascha 
Beugel und Fatih Yayli und Praktikant Ludwig Spielmann (v.r.n.l.)

Bits und Bytes in der 
Boppstraße „Computer Planet“ berät bei PC-Fragen

(rs) „Hilfe, mein Computer spinnt!“ Wer vor 
diesem Problem steht, hat seit letztem Sommer 
eine Anlaufstelle in der Boppstraße. Der 
„Computer Planet Mainz“ bietet neben dem 
Verkauf von neuen und gebrauchten PCs einen 
umfangreichen Beratungs- und Reparatur­
service  an. 

Der Umzug von der ruhigeren Lennigstraße 
in die Räume der ehemaligen Schlecker-Filiale 
hat sich gelohnt, erklärt Inhaber Abdelhamid 
Toujouti. „Wir haben uns in den letzten Jahren 
einen guten Ruf durch die Stammkundschaft 
erarbeitet, hier kommt auch vermehrt Lauf­
kundschaft dazu.“ 

Der Fachinformatiker konnte sein Angebot 
rund um den Rechner erweitern. Wer seinen 

schwächelnden Laptop oder PC nicht zur 
Fehlerdiagnose und Reparatur vorbei bringen 
möchte, kann ihn auch abholen lassen oder 
gleich auf den Vorort-Service zurückgreifen. 
Schnelle Hilfe per Fernwartung ist ebenfalls 
möglich. Ganz neu ist der „PC-Notdienst“, bei 
dem der Fachmann für einen geringen Aufpreis 
auch außerhalb der Geschäftszeiten hilft. 

Soll es doch ein neuer (oder gebrauchter) 
PC werden, findet man im „Computer Planet“ 
Geräte für unterschiedliche Ansprüche. Abdel­
hamid Toujouti berät bei der Konfiguration, 
vermittelt auf Wunsch auch DSL-Verträge. 

Seit diesem Jahr bildet er einen künftigen 
Fachinformatiker und einen angehenden IT- 
Systemkaufmann aus und lässt auch Prakti­
kanten in die PC-Branche hineinschnuppern.

Der neue Laden beherbergt zusätzlich eine 
DHL-Außenstelle, die im Viertel gern ange­
nommen wird. Um Briefmarken zu kaufen oder 
ein Paket zu verschicken muss man nun nicht 
mehr bis zur Postfiliale in der Frauenlobstraße 
laufen.

Mittlerweile wenden sich nicht nur 
Mainzer, sondern auch Kunden aus Offenbach 
oder Bingen bei PC-Problemen an den „Pla­
neten“. Abdelhamid Toujouti ist überzeugt: 
„Guten Service merkt sich der Kunde.“ 

Computer Planet Mainz  
Boppstraße 28 
Telefon: 5531473  
www.computer-planet-mainz.de
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Koch aus Leidenschaft: Enzo Cascone
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Sportverein e.V. Mainz

 
 

Die Jugend-Show-Tanzsport-Gruppe sucht  Dich !!
Mädchen ab 8 - 15 Jahren

Tanzsport für Jugendliche
Mädchen und Jungen  14 - 20 Jahre
Training  Donnerstags  18- 19 Uhr
Lust auf Disco-Fox, Line Dance,
Standart oder Latein-Tanzsportarten,
das Deutsche Tanzsport-Abzeichen
machen? Ja! Dann melde dich bei uns!

��Hier bist du richtig:
��Tanzen macht Spass:
         www.postsvmainz.de

Training  - jeden Mittwoch
von  17.30 - 19.00 Uhr

Trainingsstätte: Vereinsheim / Gymnastiksaal POST-SV MAINZ e.V.
Dr.-Martin-Luther-King-Weg  17  Info´s: Tel.: 06131 / 625446

Freundlichkeit als Markenzeichen:  
Mahyar Motakalemi (links), mit einem seiner 
Mitarbeiter vor dem neuen Restaurant Pisa. 

Ganz in ihrem Element: Das Team von „Computer 
Planet Mainz“ kann helfen.



 

Termine

aus dem Veranstaltungskalender von  
www.mainz-neustadt.de
Dort finden Sie ausführliche Informationen zu 
den Veranstaltungen und alle Termine auf dem 
neuesten Stand. 
Oder abonnieren Sie kostenlos den 
Gaadefelder InfoBrief und Sie werden  
jede Woche über aktuelle Termine und 
Informationen per E-Mail unterrichtet.
Kein Internet oder noch Fragen?  
Dann rufen Sie an: Telefon (01515) 1922121. 
Wir geben gerne Auskunft.
Bitte Veranstaltungen frühzeitig melden an: 
Neustadt im Netz e.V., c/o Thomas Renth, 
Wallaustraße 5, 55118 Mainz,  
Fax (06131) 61 02 48 oder E-Mail an  
nin@mainz-neustadt.de. 
 
Martinsstift, Raupelsweg 1
Ortsbeiratssitzung 
Mi., 23.5., 19 Uhr

Zollhafen, Nordmole
Höhner Rockin' Roncalli Show 
10., 11., 12., 16. + 19.5., jeweils 19:30 Uhr – 
13.,17. + 20.5., jeweils 14 + 19 Uhr 
7. Red Bull Flugtag 
Mo., 28.5., 10:30-17 Uhr
Lou Reed - From VU to Lulu 
Sa., 23.6., 19 Uhr
Clueso + Band 
Fr., 29.6., 19 Uhr

Neustadtzentrum, Goethestraße 7
Trauercafé des Vereins TrauerWege e.V. 
Di., 3.4.+ 5.6., jeweils 16:30-18:30 Uhr
Tag der türkischen Küche im Neustadt-
Projekt 
Mi., 28.3., 25.4., 30.5., jeweils 14:30-17 Uhr

Kunsthalle Mainz, Am Zollhafen 3–5 
Elly Strik: Ihr Anblick gibt den Engeln 
Stärke / Eva Weingärtner: we are one /  
Peter Sauerer: Trabant 
Ausstellung bis 22.4.
Michael Kalmbach 
Ausstellung vom 11.5.-5.8.,  
Eröffnung am 10.5., 19 Uhr

7° Café Bar Lounge, Am Zollhafen 3-5 
Kunst und Kaffee 
Di., 3.4., 15 Uhr

Kreativa-Internationales Kunst- & 
Kulturzentrum e. V.,  
Kaiser-Wilhelm-Ring 80 
Plenum von attac Mainz 
Mo., 29.3., 19 Uhr

performance art depot,  
Leibnizstraße 46 
Ein Männlein steht im Walde ... 
ein phallisches Abenteuer 
Fr., 23.3., 20 Uhr

„Nelly’s Frühstückslust“  
Josefsstraße 5a 
Art 21 
Fr., 23.3., 21 Uhr
Kaiser Wilhelm Quartett 
Fr., 30.3., 21 Uhr

Grüne Brücke (Feldbergstraße)
Pflanzaktion mit Frühjahrsputz 
Sa., 28.4., 10-14 Uhr

Feldbergplatz
Wanzenmarkt 
Sa., 14.4., 12.5. + 9.6., jeweils 9-13 Uhr

caritas-zentrum Delbrêl,  
Aspeltstraße 10 
MAHL-ZEIT - der Mittagstisch 
Mi., 28.3., 25.4. + 30.5., jeweils 12-13 Uhr
Neustadt im Netz-Treffen 
Mo., 26.3., 23.4. + 21.5., jeweils 16:30-18 Uhr
Spieleabend 
Mo., 19.3., 2., 16.+30.4., 7.+21.5.,  
jeweils 19-22 Uhr

Wolfgang-Capito-Haus, 
Gartenfeldstraße 13-15 
Abrahamitisches Forum 
Mi., 21.3., 18.4., 23.5. + 20.6., jeweils 20 Uhr
Gemeindenachmittag 
jeden 2. und 4. Mi, jeweils 15-17 Uhr
Meditation des Tanzes und Folklore - für 
Frauen und Männer 
Do., 22.3., 19.+26.4., 10.+24.5., 14.+28.6., 
jeweils 18:45-20 Uhr  für alle, 20:15-21:30 Uhr  
für Fortgeschrittene
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Zu guter Letzt
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Fotorätsel

Und das gibt es diesmal zu gewinnen:

Einen Gutschein über 20 Euro  
im „Alexis Sorbas“ 

Liebe Freundinnen und Freunde  
des Fotorätsels,

in dieser Ausgabe ist es wieder so weit.  
Wir möchten Sie anregen, wieder eine  
Entdeckungsreise durch unsere Neustadt zu  
unternehmen.Wenn Sie die oben abgebildete 
Sehenswürdigkeit gefunden haben, schicken 
Sie die Lösung, zusammen mit Ihrer  
Adresse, an:

Gewerbeverein Mainz-Neustadt e.V.
Stichwort: Fotorätsel
Robert Keller 
Gartenfeldstraße 8
55118 Mainz

Oder schicken Sie eine E-Mail an:
fotoraetsel@mainz-neustadt.de
Der/die Gewinner/in wird in der nächsten 
Ausgabe bekannt gegeben!

Einsendeschluss: 11.05.2012
Der Rechtsweg ist ausgeschlossen.

Einen Gutschein über 20 Euro bei Blumen 
Kärcher hat gewonnen:

Dorothea Eggers
Herzlichen Glückwunsch!

Die Lösung des Fotorätsels 
der Dezember-Ausgabe  
(Bild links) lautet:

Hafenstraße 6
Es ist das ehemalige 
Verwaltungs-/ Direktoren
gebäude der im Zweiten 
Weltkrieg zerstörten Heb
ammenlehranstalt (deren 
andere Gebäude sich auf 

dem Areal der Hafenstraße 8a-c befanden), wie 
unser Leser Rainer Buchholz mitteilt, der in  
direkter Nachbarschaft wohnt. Wir bedanken uns 
für diese Information.

Wolfgang-Capito-Haus,  
Gartenfeldstraße 13-15
"Wir tanzen in den Frühling" Tanztag mit 
Felicitas Glajcar - Anmeldung! 
Sa., 24.3., 10-16:30 Uhr
"Richte dich auf – und du bist dem Himmel  
ein Stück näher" Tanztag mit Felicitas Glajcar 
Anmeldung! 
Sa., 5.5., 10-16:30 Uhr

Christuskirche, Kaiserstraße 56
Ausstellung „Kultur des Friedens - eine Welt 
ohne Atomwaffen“ 
bis 23.3.
Gesprächsgruppe „Biblische Texte und 
Themen“ 
Di., 20.3., 20 Uhr
Кaktus-Frühstück im Matthäussaal 
jeden 1. und 3. Mi, jeweils 9-11 Uhr
Universitätsgottesdienst 
So., 25.3., 11:15 Uhr
Johannespassion (Bach) 
So., 6.4., 19:30 Uhr
Orgelkonzert: Olivier Messiaen - Orgelwerke 
zu den christlichen Festen 
Mo., 9.4. , 17.+28.5., 3.6., jeweils 20 Uhr
Festkonzert zum 50. Jahrestag der 
Orgeleinweihung der Christuskirche 
So., 29.4., 20 Uhr
Orgelkonzert zum 50-jährigen Bestehen der 
Förster & Nicolaus-Orgel 
So., 6.5., 20 Uhr
Orgelkonzert 
Mi., 23.5., 20 Uhr
Johann Sebastian Bach: Messe h-moll 
So., 17.6., 19:30 Uhr

Pfarrzentrum St. Bonifaz,  
Bonifaziusplatz 1 
Fastenpredigt 
Di., 20.+27.3., jeweils 19:30 Uhr

unplugged - das Beratungscafé, 
Leibnizstraße 47
Offen für alle zwischen 16 und 27, die in  
einer schwierigen Lebenssituation stecken. 
Jede Woche ein abwechslungsreiches Programm 
unter unplugged-mainz.de

ZsL, Rheinstraße 43-45
Mainzer Tauschring „Talentmarkt“ – 
Monatstreffen 
Di.,10.4. Do.,10.5., So.,10.6., jeweils 19 Uhr

Einige Leser haben es sicherlich schon fest­
gestellt: der Mainzer Neustadt-Anzeiger ist 
bereits seit einigen Monaten auch auf 
Facebook zu finden. Mehrmals wöchentlich 
erhalten dort Neustädter und natürlich 
Freunde der Neustadt automatisch Infor­
mationen zu aktuellen Veranstaltungen, 

Neustadt-Anzeiger 
goes Facebook

interessanten Artikeln oder Internetseiten. 
Zusätzlich können unsere „Fans“ auf der 
Seite auf eigene Veranstaltungen hinweisen 
oder mit unserem Team in den Dialog treten. 
Wir freuen uns, dass so viele bereits den Weg 
zu uns gefunden haben und hoffen auf eine 
weiter wachsende Fangemeinde.
www.facebook.de/neustadtanzeiger


